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in erfreuliches Resultat ist aus dem Gebiete der

Diplomatik zu melden. Während Kehr und
Brackmann vor einigen Jahren eine Anzahl
bernischer Klosterurkunden als falsch erklärt
haben (vgl. diese Blätter I, 154), hat sich diesmal

das Umgekehrte ereignet: die bisher für
gefälscht angesehenen ältesten drei Truber-Ur-
kunden haben sich als echt erwiesen. Diesen

Nachweis verdanken wir dem jungen Wiener IL Hirsch, ') der sich

auf dem Gebiet der schweizerischen Geschichte schon durch seine

Untersuchung der Acta Murensia vorteilhaft bekannt gemacht hat. Es

handelt sich um eine Papst- und eine Königsurkunde vom Jahr 1139

(Font. I, 410 ff. und 412 f.) und ein vorausgehendes undatiertes Stück
Lothars III. (Font. I, 400 ff.). Dieses und die Papsturkunde sind
zudem nur durch die deutsche Uebersetzung des Stadtschreibers Thüring
Fricker überliefert. Hirsch weist zunächst nach, dass die noch im
Original erhaltene Urkunde König Konrads III. und damit auch die
Papsturkunde unzweifelhaft echt sind. Schwieriger gestaltete sich die Frage
für die undatierte Urkunde Lothars III. aus den Jahren 1127—1131,
als deren Vorlage Hirsch zwei in Kempten gefälschte, aber damals für
echt gehaltene Dokumente Karls des Grossen erkannte. Der ganze
Inhalt führt aber den Verfasser doch zu dem Schluss, „dass für die

Echtheit der Lothar-Urkunde die historischen Voraussetzungen durchaus

gegeben sind". Für uns steht somit fortan fest, einerseits, dass Trüb

ursprünglich von der Abtei St. Blasien im Schwarzwald abhängig war,
dann aber freigegeben wurde, andererseits, dass im 12. Jahrhundert
im Emmental ein Freiherrengeschlecht von Lützelflüh blühte, dem das

Kloster Trüb seine Entstehung verdankte.

Ungefähr um dieselbe Zeit wurde eines der ehrwürdigsten
Baudenkmäler unseres Landes errichtet, die dreischiffige Pfarrkirche zu

') Hans Hirsch. Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster des

11. und 12. Jahrhunderts. Sonderabdruck aus den Mitteilungen des Instituts für
österreichische Geschichtsforschung. VII. Ergänzungsband, S. 471—612. Darin auf
S. 568—579 : IX. Die Stiftungsurkunden des Klosters Trüb.
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in srtreuliekss Dssuitat ist nns cisin DvKiets cisr

DiiüomatiK «u rnsiäsn. VVäKrsud DeKr nnci

LraeKmaun vor einigen äakrsn sins ^.n«aki
KsrniseKer DiosterurKnndsn nis tsisek erklärt
Kaken (vgl. ciisss Liättsr I, 154), Knt sisii die»-

rnni cias DmgsKsKrts ereignet: dis KisKsr lür
gstäisekt angsssksnsn iiitsstsn ärsi LruKsr-Dr-
Knndsn KaKsn sisk nis eekt srwiesen. Disssn

ÄaeKwsis verdanken wir äsin .juugeu Wisnsr D. DirseK, ^) äsr sieK

anl äsin DsKist äsr sekwsi«eriseken Dssekiekts sekon dnrek ssins

DntersneKnng äsr ^.eta Nursusia vortsiikatt KsKannt gemaekt Kat. Ds

Kandsit sisk urn sins Dnnst- nnä sins DönigsurKunds vomdakr 1139

(Lont. I, 419 i?. nnä 412 1.) nnä sin vorausgskeudes undatiertes 8tüeK

Lotkars III. <Lont. I, 499 i?.). Dissss nnä äis LapstnrKnnds sinä «u-
äsrn nnr dnrek äis dsntseks DsKsrsst«uug äss KtadtseKrsiKsrs 1'Küriug
LrieKsr ükeriistert. DirseK weist «nnäekst uaek, änss äis noek iin Dri-
giuai srknitsne DrKunäs Dünig Dnnrnäs III. nnä äninit auek äis Dunst-

urknnäs uu«wsitsikatt sskt sinä. 8eKwisrigsr gestaltete sieK äis Drage
tür äie undatierte DrKnnäs DotKnrs III. ans äsn äakrsn 1127—1131,
ais deren Vorlage DirseK «wsi in Dsmpten gstäisekte, aker äainais tür
seKt gekaitsne Dokuments Daris dss Drosssn srkannts. Dsr gan«s
InKait tükrt aksr den Vsrtasssr doek «n dein KeKinss, „dass tür die

DeKtKsit dsr DotKar-DrKnnds die KistoriseKsn Voraussetzungen durek-

ans gsgsksn sind". Lür nn» stskt soinit tortan tsst, sinerssit», dass LrnK

ursvrüngiiek von dsr ^.Ktsi 8t. Lia»isn iin 8eKwar«waid aKKängig war,
dann aksr trsigsgsksn wurd«, andsrsrssits, dass iin 12. dakrknndsrt
im Dmmsutai sin LrsiKsrrsngsseKieeKt von Lüt«eitlüK KlüKte, dsm das

Dioster LrnK «eine DntstsKnng verdankte.

DngstäKr um dis«siks ^sit wurds sius« dsr skrwürdig«teu Lau-
dsnkmäisr unssrss Dandss erriektst, dis drsisekitiige LtarrKireKs «u

'> II ans IlirseK. 8tu<Iieu über äie krivilegien süääeutsekur Llostsr äes

II, iiiiä 12. äakrkuuäsrts, LouäsrabärueK au« äeu Nittsilungeu äes lustituts tür
österreieui«etie t-lsssKieKtstorseKunF, VII. IZrgänsunZsnanä, 8. 471—612. Darin aus
S. 568-579: IX. Die StittuugsurKunäsn äss Klosters Lrulz.
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Spiez. Ihr hat E. Bähler eine angemessene Würdigung zuteil werden

lassen.2)

Aus der Kollektion Girard in der Kantonsbibliothek zu Freiburg
und andern Sammlungen hat A. Büchi eine Anzahl noch kaum
bekannter und zum grossen Teil ungedruckter Aktenstücke zur Geschichte
des Burgunderkrieges veröffentlicht.3) Sie umfassen den Zeitraum von
1471—1483 und beleuchten in erster Linie den Anteil der Stadt

Freiburg an den Zeitereignissen. Aber auch die bernische Geschichte

erfährt dadurch eine ungemein wertvolle Bereicherung, denn von den

89 Missiven ist mehr als die Hälfte entweder von Bern abgesandt
oder an Bern gerichtet. Gerade da, wo die Chronisten schweigen, wird
oft willkommenes Licht verbreitet. Vor allem sei hingewiesen auf die

beiden ausführlichen Berichte der bernischen Hauptleute aus dem Lager
vor Héricourt vom 7. und 16. November 1474.

Zwei neue Veröffentlichungen betreffen das Städtchen Neuenstadt

am Bielersee, früher gelegentlich auch la Bonne ville geheissen.
Da ist zuerst die Festgabe für die Teilnehmer an der

Jahresversammlung der Allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der

Schweiz,*) eine hübsche Sammlung meist noch nicht publizierter
politischer Briefe vom alten Zürichkrieg bis zum Toggenburgerkrieg. Die

zum Teil sehr interessanten Schreiben beweisen, dass die wehrhafte

Mannschaft von Neuenstadt bei kaum einem wichtigern Unternehmen
der alten Eidgenossen fehlte. Beigegeben sind der rechtshistorisch

wichtige Rôle du Plaid de Sales aus der zweiten Hälfte des 14.
Jahrhunderts und der Burgrecbtsvertrag zwischen Neuenstadt und Biel vom
Jahr 1395.

Ueber die ehemalige „weisse Kirche" in Neuenstadt,5) die jetzt
dem deutschen Gottesdienst eingeräumt ist, hat sodann der Pfarrer
des ehrwürdigen Gotteshauses, Th. de Quervain, eine historische Skizze

2) E. Bähler. Die Kirche von Spiez. Berner Kunstdenkmäler, Bd. III,
Liefg. 1, 1906.

3) A. Büchi. Freiburger Missiven zur Geschichte des Burgunderkrieges.
Freiburger Geschichtsblätter, 13. Jahrg. 1906. S. 1—102.

4) Documents glanés dans les archives de la Neuveville et offerts aux membres

de la société générale d'histoire suisse réunis les 9—10 septembre 1907 à la
Neuveville. 47 p. Neuveville, imprimerie Ed. Beerstecher. 1907.

s) Th. de Quervain. Aus der Vergangenheit der «Blanche église», der

jetzigen deutschen Kirche in Neuenstadt. Auf den Kirchen-Bazar vom 26.
November 1907. 11 S.
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8pis«. Inr Kat L. LaKisr «ins augsmssssns Wuräigung «uteii weräsu
lassend)

^.us äsr LoiisKtiou dirarä in äsr LautonsKiKIiotKsK «u Lrsiburg
unci auäsru Kammluugsu Kat ^. LüeKi sins ^.n«aki noek Kauiu Ks-

Ksnntsr nnä «nin grosssn Lsii nngsciruektsr ^.KteustüeKs «ur dssekiekts
äss LurguuäsrKrisgss vsrötksntliekt.^) Kis urniasssn äen Zeitraum von
1471—1483 uuä KsisueKten in srstsr Lini« äen ^ntsii äsr Ktaät

LreiKnrg an äsn Aeitsrsignisssn. ^Ksr auek äie KerniseKe dssekiekts
erRKrt äaäurek eiue uugsmsiu wsrtvoiis LsrsieKeruug, äenn von äen

89 üäissivsn ist ruekr als äie Haitis sutwsäer von Lsrn akgssauät
oäsr an Lsrn gsriektst. dsraäe äa, wo äis LKronistsn sekwsigsn, wirä
olt wilikommenes LieKt vsrkrsitet. Vor aiiern ssi Kingswisssn auf äis
Ksiäsu auskükriieken LerieKts äer KeruiseKen Lanntisuts ans äsrn Lager
vor llerieonrt vorn 7. uuä 16. RovsrnKsr 1474.

^wei nsus VsrötksntlieKnngsn KstrsKsn äas KtsäteKen Venenstaät

ain Lieisrsss, früksr gslsgsntliek auek ia Lonne viiis gskeisssu.
da ist «uerst äis Lsstgaks kür äis LeiineKmer au äsr äakrss-

vsrsanuniung äsr Allgemeinen gesekiektkorsekeuäeu dsssllsekakt äsr

KeKwsi«,^) sius KüKseKe Kainminng rnsist noek niekt vnkii«i«rtsr voii-
tiseker Lrisks vorn aitsn AürieKKrisg Kis «nin LoggsnKnrgsrKrisg. dis
«um Lsii sskr iutsrsssantsn KeKrsiKsn Kewsissn, äass äis wekrkakts

NannseKakt von Vsusnstaät Ksi Kaum siusm wiektigsrn LntsrneKmsu
äer aitsu Liägsnosssn ksKIts. LeigsgsKsn sinä äsr rsektskistorisek

wiektige Lois än Liaiä äs Kaies «us äsr «weiten daikte äes 14. äakr-
Kunäsrts unä äsr LnrgrseKtsvertrag «wiseken Vensnstaät unä Lisi vom
äakr 1395.

LsKsr äie sksmaiigs „weisse LireKs" in Ksuenstaät/) äis zst«t
äsm äsutseksu dottssäisnst singsräumt ist, Kat soäaun äsr Lkarrsr
äss skrwüräigsn dottsskausss, LK. äs dusrvain, eiue KistoriseKs 8Ki««s

^) L, öskler, Ote Lire!,« von 8piss, Lsrnsr IQiustäenKmsIsr, Lä, III
Liefg, 1, 1906.

2) ^, LüeKi, LrsiKurgsr IVIissiven sur tZeseKIsKts äe» LurgunäsrKrisges,
Lreiburger SeseKioKtsKIsttsr, 13. äskrg, 1966, 8. 1—162,

4) Oooumeuts gisnes äsns les srekives äe Is i^euvevilie et oikert» sux mein-
bres äe Is soeiets gsngrsls ä'Kistoirs suis«« rsunis les 9—16 septemkrs 1967 » Is
Ifeuveville, 47 p, I>leuveviIIs, imnrimeris iLä, LeersteeKer, 1967,

°) LK, äe tjusrvsin, ^.us äer VsrgsngsuKeit äer « LlsvsKe eglise », äer

zetsigsu äsutseken LireKe iu iXeusustsät, ^ui äen LireKen-Lsssr vom 26, IV«-

vembsr 1967, 11 8,
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geschrieben. Der heutige Ba*u wurde 1345 konsekriert, doch stand
schon Jahrhunderte vorher an dessen Stelle eine dem h. Ursicinus

geweihte Kapelle.
Schöne spätgotische Formen aus der Zeit um 1500 zeigen zwei

ins historische Museum gerettete Türgerichte aus einem alten Bauernhause

in der Pfarrei Köniz.6)
Die herrlichen Glasgemälde in unserm Münster sind schon mehrmals

untersucht und beschrieben worden, immer aber in erster Linie
die Scheiben des Chors, während die schwerer zugänglichen des Hochschiffs

weniger Beachtung gefunden haben. A. Zesiger hat es nun
unternommen, auch diesen zu ihrem Recht zu verhelfen, indem er auf
Grund der Stifterwappen die Zeit ihrer Entstehung festzustellen sucht.7)
Er verlegt 23 Scheiben in die Jahre 1475—1510, zwei ins zweite
Viertel und 16 in die 60ev Jahre des 16. Jahrhunderts. Die Resultate
der dankenswerten, mit guten Reproduktionen geschmückten Arbeit
sind meist recht einleuchtend, immerhin gelegentlich mit allzu grosser
Sicherheit verkündet, so dass zu erwarten ist, spätere Forschungen
werden in diesem und jenem Punkt Berichtigungen bringen.

In bernischem Privatbesitz befinden sich zwei von Zemp
beschriebene Gemälde des Meisters mit der Nelke, die die Vorder- und
Rückseite eines ehemaligen Altarflügels bilden.8) 9)

Der gleiche Künstler hat die ehemalige Predigerkirche in Bern,
besonders den Lettner, mit Wandgemälden geschmückt. Diese sind bei
der Restauration der Jahre 1904 und 1905 zum Vorschein gekommen
und von Munger und Link kunstgerecht restauriert worden. Mit vollem
Recht haben die Berner Kunstdenkmäler diesen Malereien zwei ganze
Lieferungen eingeräumt. Der trefflich orientierende Begleittext zu den
acht Tafeln ' stammt aus der kompetenten Feder von J. Stammler.10)

Von dem berühmten Jetzerhandel, der sich in dieser Kirche und
in dem anstossenden Kloster abgespielt hat, gibt R. Reuss eine kurze

6) H. Kasse r. Zwei Türgerichte aus dem Grosshaus zu Grossg'schneit,
Kirchgemeinde Köniz. Berner Kunstdenkmäler, Bd. II, Liefg. 5./6. 1905.

*) A. Zesiger. Die Scheiben in den Fenstern des Hochschiffs im Berner
Münster. 25 S. Aus dem Jahresbericht des Münsterhauvereins in Bern. 1907.

8) J. Zemp. S. Barbara und S. Katharina. Tafelbild des Meisters mit der
Nelke. Berner Kunstdenkmäler, Bd. II, Liefg. 4. 1905.

9) idem. Die Geburt Christi. Tafelbild des Meisters mit der Nelke, ib.
10) J. Stammler. Die ehemalige Predigerkirche in Bern und ihre

Wandmalereien, ib. Bd. Ill, Liefg. 2 und 3. 1906.
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gssekrisksu. Dsr Ksutigs DM wuräs 1345 KuussKrisrt, äoek stauä
sekon äakrknnäerte vorksr au ässssn Ktsiie sius äsiu K. Drsieinus

gewsikts Dapsiis.
seköns spätgotiseke Dörmen aus äsr ^sit um 1590 «sigsn «wsi

ius KistoriseKs Nuseum gerettete DürgerieKte aus sinsm aitsu Dauern-
Kanss in äsr Diarrsi Döni«.^)

Dis KerrlieKen Dlssgsmäiäe iu uussrm Nnnstsr siuä sskon mekr-
msis nutsrsnskt nnä KsssKrisKsn woräsn, immsr aksr in srstsr Dinis
äis 8eKeiKeu äss >?Kors, wäkrsnä äis sekwsrsr «ugängiieken äss Doek-
sekitks weniger DeaeKtnng gstunäsn KaKsu. ^ssigsr Kat es uuu
unternommsn, anek äieseu «u ikrsm DseKt «u vsrksilsu, iuäsm er auk

Druuä äsr 8tikterwanpgu äis ?sit ikrer DntsteKung ksst«nstsiisn suekt.^)
Dr vsrisgt 23 8eKsiKsn in äi« äakr« 1475—1519, «wei ins «weite

Viertsi nnä 16 in äie 66°' äakrs äss 16. äakrknnäsrts. Dis Dssuitate
äsr äaukenswerten, mit gutsu DsproäuKtiousu gesekmüektsn ^.rksit
siuä msist rsekt einisnektsnä, immsrkin gsiegsutiiek mit aii«u grosssr
8ieKsrKsit vsrküuäet, so äass «u erwarten ist, spätere DorseKuugsu
wsräsn iu äisssm uuä i'susm DunKt DerieKtignngen Kringsn.

In KeruiseKsm DrivatKesit« Ksünäsn sieK «wsi von ^smp Ks-

sekrisksns Dsmüiäe äes Nsistsrs mit äsr Heike, äis äis Voräsr- nnä
DneKssits sins« sksmaiigsn ^.itsrkiügsis Kiiäsn.^) ^)

Dsr gisieks Dünstier Kat äie eksmaiigs DrsäigerKireKs in Dern,
Kssonäsrs äsn Dsttnsr, mit Wauägsmäiäsu gesekmüekt. Diese sinä Ksi

äsr Destnuratiou äsr äakrs 1964 uuä 1965 «um VorseKeiu gekommen
uuä vou Nüngsr uuä DinK KuustgsrseKt restauriert woräsu. Nit voiiem
DseKt KaKsn äis Dsrnsr DnnstäsnKmäisr äisssn Naisrsisn «wsi gan«s
Dieksrungsn singsräumt. Der trektiiek orisntisrsnäs Degieittsxt «u äsu
aekt ?akslu' stammt aus äsr Komvstsnten Dsäsr von ä. 8tammisr.^")

Von äsm KerüKmtsu äst«srkauäei, äer sieK iu äiessr DireKs unä
in äsm anstosssnäsn Diostsr akgsspisit Kat, gikt D. Dsnss sins Kur«s

^) L, La» «er. ^vei LürgerieKts aus äem ör«»skäu« su. tZrossg'seKneit,

LiroKgemeiväe Lönis, Lsrnsr LunstäsnKmüIsr, Lä, II, Lietg, S./6. 1905,

^, «^esigsr. Lig 8eKsiben in äsu Lsnsteru äss LooKseKiits im Lsrusr
Ntinstsr, 25 8, ^.us äem ääkrssberiebt äes Nünstsrbauvsrsius iu Leru, 1907.

°) ä, 2emp, 8, Lärbar» unä 8, LätKsrinn,, Lateibilä äes Nsistsrs mit äer
Wellie, Lerner LunstäsnKmäler, Sä. II, Lietg, 4. 1906.

°) iäsm. Li« ösburt OKristi, Läteibiiä äss Nsistsrs mit äsr Nelke, ib.
ä, 8tämmler, Ois ebemälige LrsäigerKirebs in Lsru unä ibre ^Vavä-

m»isrsieu, ib. Sä, III, Lisig, 2 uuä 3. 1906,
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Darstellung auf Grund der von Steck veröffentlichten Prozessakten.11)
Auch Reuss sieht mit Paulus und Steck in Jetzer den Hauptschuldigen,
er glaubt aber an eine Mitschuld der vier Väter. Ihm tritt N. Paulus
in einer Rezension des Schriftchens entgegen (Histor. Jahrbuch der

Görresgesellschaft, 28. Band, 1907, S. 412).
A. Lechner13) gibt über den in den Jetzerakten genannten Gerold

Löwenstein von Solothurn nähere Auskunft und untersucht die Richtigkeit

von Löwensteins Behauptung, er habe in Frankfurt an der Ostermesse

des Jahres 1507 einen Dominikaner über die Mirakel in Bern
predigen hören.

Einer der wenigen noch erhaltenen Lettner befindet sich in der
Stadtkirche zu Burgdorf. Er wurde 1512 vollendet und ist dem
verschwundenen Lettner im Berner Münster nachgebildet.13)

Stammler beschreibt einige messingene Becken im historischen

Museum, Nürnberger Arbeit aus dem 15. und 16. Jahrhundert.14)

Einem der besterhaltenen gotischen Häuser in Bern (Marktgasse 43),
das im Jahr 1904 dem Neubau von Kaiser & Cie. weichen musste,
hat F. Vetter eine eingehende Würdigung zuteil werden lassen.15)

A. Kohler publiziert ein weiteres von den im 16. Jahrhundert zu
Pruntrut aufgeführten religiösen Schauspielen 10) (vgl. I. Jahrg., S. 311,
Anm. 10). Es ist betitelt „La prophétie de Jérémie" und behandelt
die Geschichte des Königs Zedekias. Der Autor ist nicht bekannt.

In der schönen Publikation der Fribourg artistique bringt J. Zemp
eine Abhandlung über die Wandmalereien im Hause Techtermann in
Freiburg. Sie stellen Jagdszenen dar und wurden im Auftrag von Hans

von Endlisberg und seiner Gemahlin Ursula vom Stein im Jahr 1535

gemalt. Der Künstler war, wie Zemp nachweist, ein Berner, Jakob

") R. Reuss. Le procès des dominicains de Berne en 1507—1509. 23 p.
Paris, Leroux. 1905. (Extrait de la Revue de l'histoire des religions, tome 52.)

ls) Ad. Lechner. Zum Jetzerprozess. Anzeiger für Schweiz. Geschichte

1907, S. 152—156.
13) Alb. Brandii. Der Lettner in der Kirche zu Burgdorf. Berner

Kunstdenkmäler, Bd. II, Liefg. 5./6. 1905.

'*) J. Stammler. Messingene Becken im historischen Museum zu Bern,

ib., Bd. II, Liefg. 4. 1905.

16) F. Vetter. Gotische Häuser in Bern. Ehemaliges gotisches Haus an
der Marktgasse, ib. Bd. II, Liefg. 5/6. 1905.

19) Adr. Kohl er. Le théâtre jurassien. Actes de la Société jurassienne
d'émulation. 2°" série, 12°" vol. p. 51—81.
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Darstellung auf Drund clsr vor, 8tseK vsrött'sntliektsn DroM88äKten.^)
.VueK Dsu88 8ieKt mit Daulus uud 8tseK in deiner cisn DauptseKuidigen,
sr glaukt aksr an sins NitseKuId cier visr Väter. IKm tritt iV. Daulus
in sinsr Deneusiou des 8eKritteKeu8 eutgsgsn (Iiistor. dakrkuek cisr

DörrssgsssIIseKatt, 28. «nnci, 1907, 8. 412).

^. DeeKnsr^) gikt iiksr dsn in dsn dstsisraktsu gsnanntsn Dsroid
Döwsnstsiu von 8uiotKnrn näksrs .VnsKuntt nnd untsrsnekt dis DieKtig-
Ksit von Döwenstsins DsKanptnng, sr KaKs in LranKturt nn der t>8tsr-

MS88S de8 dakres 1597 einen Dominikaner iiksr dis ÄliraKel ir, Dern

predigen Kören.

Diner der wenigen noek srkaitsnsn Dsttnsr Kstindst sieK in der
8tadtKireKe nu Durgdort. Dr wurds 1512 voiisndst und i8t dsm ver-
8eKwundsnsn Dsttnsr im Dsrnsr Z>lün8tsr naekgokiidst.^^)

8tammisr KsseKreiKt sinigs ins88ingsns DseKsn im KistoriseKsu

Uussum, VürnKsrger ^.rksit ans dsm 15. nnd Di. dakrknndsrt.")
Dinsm dsr KsstsrKaitsnsn gotiseksn Iläussr in Dsrn (NarKtgssss 43),

das im dakr 1994 dem VsuKau vou Dai8sr c» tüis. wsieksu mu88te,
Kat D. Vetter eiue singsksude Würdigung nuteii werden Ias8sn.^)

^. DoKisr pnkliniert eiu wsitsrss vou dsn im 16. dakrknndsrt nn
Druntrut antgstükrtsn rsiigiössn KeKanspisisn ^') (vgl. I. dnkrg., 8. 311,
^,nm. 16). Ds ist Kstitsit „Da propketie de deremis" nnd KsKandeit
dis Dssekiekts dss Dönigs AsdsKias. Dsr ^.ntor ist niekt KeKannt.

In der sekönsn DnKiiKation dsr DriKonrg artistic^ns Kringt d. /smp
eins ^.KKandiuug üksr dis Waudmaiereieu im Dause IseKtsrmann iu
DreiKurg. 8ie stsiisn dagdsnensn dar nnd wnrdsn im ^Vnttrag von Dans

vou DndiisKsrg und 8siner DemaKIin Di8uia vom 8tsiu im dakr 1535

gemalt. Dsr Dün8tisr war, wis n^smp uaekwsist, sin Dsrnsr, dakok

") lt, Leuss, Le proess des dominicsios ds Lerne sn 1507—1509. 23 p.
Laris, Lsruux. 1965, (Lxtrsit ds ts Revus ds I'Kistoire des rsiigions, toms 52,)

") ^.d. LsvKner, nmm dstssrprossss, ^vseiZsr tür svkveis, lZessKivKts

1907, 8. 152—156,

") ^i b, Lrsndii, Lsr Lsttnsr in der LireKe sn Snrgdort, Lerner
LuostdenKmäler, Ld, II, ListZ, 5 /6, 1965.

") d, 8 ts, min ler. Nessingene öseken im KistoriseKsn Blusen,,, sn Lern,
ib., Sd, II, LisiK, 4, 1965,

L, Vetter, OotiseKs LÄnser in Lsrn, LKemsliges gotisekss Usus s,n

der NsrKtgksse, ib, Sd, II, Lietg, 5/6, 1965,

'°) ^dr, I!obl sr. Ls tbsstrs ^ursssien, ^etes de ts 8c>eiets ^urässisnne
d'emuistion, 2°°' serie, 12°" vol. p, 51—81,
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Boden,17) wahrscheinlich ein Schüler des Meisters mit der Nelke. An
Bedeutung erreichte er weder seinen Lehrer noch Hans Fries und
Niklaus Manuel (vgl. seine Biographie von H. Türler im Schweiz.

Künstlerlexikon I, 157).

Eine von der Gesellschaft zu Schumacher!! im historischen Museum

deponierte Fahne mit der Jahrzahl 1540, einem Schuh und einer Reihe

von hebräischen Buchstaben hat A. L. Frankenthal veranlasst, sich

durch eine Umfrage bei Kennern des Hebräischen nach der Bedeutung
dieser historischen Reliquie zu erkundigen.18) Es ist aber von
vornherein klar, dass sich auf Grund einer blossen Abbildung und einiger
noch dazu recht mangelhafter Angaben eine solche Frage nicht
beantworten lässt. Von einigen wenigen ernst zu nehmenden Gutachten

abgesehen, bringen denn auch die eingelaufenen und wörtlich
abgedruckten Antworten das krauseste Zeug, das sich denken lässt; der
Dilettantismus feiert darin wahre Orgien. Da schreibt einer, die Fahne
müsse einer jüdischen Abteilung abgenommen worden sein, die im
Jahr 1540 unter König Ferdinand I. gegen die Schweizer gekämpft
habe. Einen Monat später hat derselbe Herr aber eine neue Lösung
gefunden: 1540 sei der Jesuitenorden gegründet worden, der sich mit
Vorliebe auf Ketzer- und Judenverbrennung verlegt habe; „und war
wohl das erste Geschäft der Jesuiten, sich zur Verherrlichung ihres
Tuns eine solche Fahne gegen Juden bestimmt, anzufertigen, anders
lässt es sich gar nicht denken". Ein anderer sieht darin den

Aushängeschild eines Lederwarengeschäfts, ein dritter einen Fussboden-

teppich. Die Inschrift selbst wird auf mindestens zwölf verschiedene
Arten gelesen und übersetzt. Da sich in nächster Zeit ein beimischet'

Fahnenkenner in diesen Blättern über die Frage aussprechen wird,
so ist es überflüssig, hier noch weitere Worte darüber zu verlieren.

Aus der Sammlung Bürki ist die schöne Wappenscheibe eines

Freiburgers, Jakob von Garmiswil, ins beimische historische Museum

gelangt.10)

") J. Zemp. Jakob Boden de Berne, l'auteur des peintures dans la maison
de Techtermann à Fribourg. Fribourg artistique, Jahrg. 1906.

IS) A[dolph] L[evy] Frankenthal. Die rätselhafte l'aline im
historischen Museum zu Bern (Schweiz). Die versuchte Lösung der Inschrift als

Sammelwerk. 54 S. o. O. u. J.
19) H. Kasser. Gemalte Scheibe des Jakob Garmiswil von 1542. Berner

Kunstdenkmäler, Bd. II, Liefg. 5/6. 1905.
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Loäsn,'') wakrsekeiuiiek ein KeKüisr äss Asisters init äsr Heike, ^.n

Lsäsutung srrsiekte weäsr ssinsn LsKrsr n««K Hans Lriss nnä
XiKIsus Nannsi (vgl. ssins LicigrapKis von L. Lürler iin KeKwei«.

LünstlsrlsxiKon I, 157).

Lins von cisr OeseiiseKait «n KeKninaeKern im KistoriseKsn Nnssnm
cisponisrts LaKns mit äsr ,1aKr«aKl 1549, sinsm 8eKuK nnä sinsr RsiKs

von KsKräiseKsn LneKstaKsn Kat L. LranKentKai veranlasst, sieK

änrok eins Lmfrsgs Kei Kennern äss KeKräiseKen nnek äsr Lsäsutung
äisser KistoriseKen Ksiiciuis «n srknnäigsn.^) Ls ist aksr von vorn-
Kersin Klar, ciass sieK anl Orunci einer Kiossen .^KKiläung unä einiger
noek ä««n reelit maugsIKafter ^ugaken eine soleks Lrags niekt Ks-

antworten Iässt. Von einigen wenigen ernst «n nskmsnäsn OutaeKten

»KgsssKsn, Kringsn äsnn anek äis eingsiauisnsn nnä wörtiiek akgs-
ärnekten Antworten äas Krauseste /^eng, äas sieK cienken iässt; äsr
Ililettantismns feiert äarin wakre Orgien. La sekreikt sinsr, äis LaKne

müsse einer jüciisc'Ksn ^.litsiinng akgsnommsn woräsn sein, äis im
äakr 1549 nnter König Lsräinanä I. gsgsn äis 8eKwsi«sr gskämpft
KaKs. Linsn Nonst spätsr Kat äerssIKs Herr aksr sins nsns Lösnng
gsfunäsu: 1549 sei äer ässuitsnorcien gegrünciet worcien, äer sieK mit
VoriieKs auf Kst«sr- unä äucienverkrennung verlegt KaKs; „uuä war
woki äas erste OsseKätt äer ässuitsn, sieK «ur VsrKerrlieKung ikres
Luns sins soieks LaKne gegsn äncisn Kestimmt, an«nfsrtigen, anäsrs
Iässt ss sieK gar niekt äenken". Lin anäerer siekt äarin äsn ^.us-

KängeseKiiä siues LsäsrwarsngeseKäfts, ein äritter einen LnssKoäsn-

tsvpiek. Lis InseKrift ssikst wirä auf ininciestens «wölk vsrsskisäsns
.^.rtsn gsisssn nnä nksrsst/t. La sieK in näekstsr ^sit sin KsiniseKsr
LaKnsnKsnnsr in äisssn Liärtsrn nksr äis Lrags anssprseksn wirä,
so ist «s üksriiüssig, Kisr uoek wsitsre Worts äarüksr «n verlieren.

^.us äer Kammiuug LürKi ist äis seköns WappsnseKsiKs sinss

LrsiKnrgsrs, äakok vou (Inrmiswii, ins KsrniseKo KistoriseKs Nnssnm

gelangt.'")

") 1. 55emp, läkod Loäsn äs Lsrns, i'suteur äes psiuturss ääus Is mäison
cie LesKtermanii s LribourA, LriKour^ iirtistigus, ääiirZ, 1906,

'^) ^(äoipll^ Ls^evv^ LrauKsutK«,!, Ois riitselkäfts Luime im Iiisto-
riseksn Nuseum su Lsru (8ellwsis), Oie vsrsuodte LosunZ äsr lusskritt als

sammsl^vsrk, 54 8, «, 0. u. 1,

'v) Li, Lass er, tlsmalts 8eKeibs äes dakoli <Zg,r,uis>vi> vou 1542, Lsrusr
KunstäsuKmäisr, Lcl, 11, Listg, 5/«, 1905,
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Eine am gleichen Ort deponierte Stickerei von 1592 zeigt die

Wappen des Schultheissen Hans Rudolf Säger und seiner Gemahlin

Margareta Fellenberg.20)

Ein im Archiv des ehemaligen Fürstbistums Basel zum Vorschein
gekommenes Ex libris veranlasst L. Gerster, eine kurze Lebensskizze
seines Eigentümers, des im 17. Jahrhundert lebenden streitbaren
Pfarrers von Neuenstadt, Abraham Bosset, zu geben.21)

Aus der Selbstbiographie des bernischen Staatsmannes und Offiziers
Gabriel von Weiss bringt P. Maillefer die wichtigsten Stellen in
französischer Uebersetzung mit verbindendem Text.22) Wie sein Vater
Samuel, stand Gabriel von Weiss zuerst in schwedischen, später
vorübergehend zweimal in venetianischen Diensten. Seine Vaterstadt Bern
betraute ihn mit zahlreichen Gesandtschaften und verantwortungsvollen
Aemtern. Leider sind die Aufzeichnungen meistens äusserst knapp
gehalten, hie und da tritt der Verfasser aber doch aus seiner Objektivität
heraus und lässt uns seine persönlichen Anschauungen vernehmen;
dabei erweist er sich als ziemlich vorurteilsloser und scharfblickender
Beobachter, so in seinen Aeusserungen über das beimische Landvolk,
den Umgang mit Fürsten, den Wert des Adels und der
Familienverbindungen. Bezeichnend ist folgende Stelle : „Der übertriebene
Familien-Geist und die allzu grosse verwandtschafftliche Anhänglichkeit
wird frühe oder späth das gute Bern stürzen". Der deutsche Originaltext

wurde schon im Berner Taschenbuch auf die Jahre 1875/76
veröffentlicht, aber auch nur bruchstückweise. Eine vollständige Ausgabe
mit Kommentar wäre zu begrüssen.

Im Anschluss an die Schilderung des schönen schmiedeisernen
Schildes vom Bären zu Gümmenen (aus dem 18. Jahrhundert) gibt
H. Kasser einige wissenswerte Mitteilungen über die Wirtshausschilde

überhaupt.23)

Wie im 18. Jahrhundert das Jagdregal im Bistum Basel gehand-

20) Fr. Thor mann. Wappenstickerei von 1592. ib.
21) L. Ger st er. Abraham Bosset, Pfarrer von Neuenstadt. Buchkunst,

IV. Jahrg. 1906/07, S. 70—72.
2a) P. Maillefer. Un soldat et homme d'Etat du XVII" siècle, Gabriel de

Weiss de Schalen, seigneur de Mollens. 1613—1684. Revue historique vaudoise,
14'" année 1906, p. 321—335, 353—362; 15me année 1907. p. 1—15.

23) H. Kasser. Der Wirtshausschild vom «Bären» in Gümmenen. Berner
Kunstdenkmäler. Bd. II, Liefg. 5/6. 1905.
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Line sm glsieben Ort deponierte KtieKerei von 1592 ««igt ciis

Wappsn ciss Kebultbeissen Hans Ludolt' Kagsr und ssinsr Osmablin

Nargsreta LsIIsnbsrg.^")

Lin iur ^rebiv ciss ebemaiigsu Lürstbistums Lassi zum Vorsobsin
gskommsuss Lx iibris veranlasst L. Osrstsr, eins Kurzs LsbeussKizz«
ssinss Ligeutümsrs, ä«s iin 17. dabrbuudsrt isbsnd«n strsitbarsn
Ltarrsrs von IVsnsnstacit, ^brabsm Lossst, zn gsbsn.^')

^.us clsr Ksibstbiograpbis ciss bsruisebsu Ktaatsmaunss nncl Oltizisrs
Oabrisi von Wsiss bringt L. Nailister ciis wiebtigsten KtsIIsn in Iran-
zösiseber Lebsrsstznng mit v«rbindsnd«m Lsxt.^) Wis ssin Vatsr
Kamusl, stand Oabrisl von Wsiss zusrst in sebwediseben, später vor-
übergebend zweimal iu venstianiseben Oisustsn. Ksins Vaterstadt Lsrn
bstrante ibn mit zabirsiebsn OesandtseKsitsn nnd verantwortungsvollen
Remtern. Lsidsr sind dis ^.nlzsiebnnngen msistsns äusssrst Knapp gs-
baltsn, Kis und da tritt dsr Vsrtasssr absr doeb ans ssinsr Objektivität
Ksraus uud Iässt uns ssins psrsö'niieben ^.nsebaunngen vsrnsbmsn;
dabsi srwsist sr sisb als ziemiieb vornrtsiisiossr uud sebartbiiekendsr

Lsobaebter, so in ssinsn ^.susssrungsu Ubsr das bsruissbs Landvolk,
dsn Umgang mit Lnrstsn, dsn Wsrt dss ^.dsis und dsr Lamiiisu-
vsrbindungen. Lszsiebnsnd ist tolgsude Kteiie: „Lsr übsrtrisbsus
Lamiiisu-Osist nnd dis allzu grosss verwandtsebatltlieks ^.nkängiiebkeit
wird trübe odsr spätb das gnts Lsrn stürzen". Oer dsutsebs Original-
tsxt wurd« sebon im Lsrnsr Lssebenbueb anl die dakrs 1875/76 ver-
«ttsntliekt, absr aueb uur bruebstüokwsiss. Lins voilstündigs ^.nsgabs
mit Lommentar wärs zu bsgrüsssn.

Im ^nsebiuss an dis Kebiidsrnng des sebönen sLkmisdeissrusn
Kebilde« vom Lärsn zn Oümmsnsn (aus dem 18. dabrbundert) gibt
Id. Lasssr sinigs wisssnsxvsrts Nittsiinngsn iibsr dis WirtsbausseKiids

übsrbaupt.^^)

Wis im 18. dakrkundert das dagdregai im Listum Lasel geband-

?r. 1'borinsnn, VäppenstieKsrsi von 1592. ib,
2') 1,, <Z erster, ^brsbttm IZossöt, ?t«rrer von Neuenstsdt, LueKKunst,

IV, däbrZ. 1906/07, 8, 76—72,

^) Näilieter, lin soidät et Konnne d'lZtät iin XVII°sieeIe, «sbriel de

Weiss de 8eKälen, seigueur de Nollsus, 1613—1684, Revue Kistorüme vsudoiss,
14°"änuize 1966, p. 321—335, 353—362; 15°" sonee 1907. p. 1—15,

ö, Lasssr, Oer WirtsKsussebild voiu «Lären» in Oüinrnensn, Lerner
«unstdevkmäler. Ld. II, Lieig, 5/6. 1905,



— 327 —

habt wurde, darüber berichtet in einer recht lesenswerten Studie der

Abbé Daucourt.2*) Mit ganz besonderer Strenge wurde hier über das

ausschliessliche Jagdrecht des Landesherrn gewacht. Infolge davon

vermehrte sich der Wildstand ausserordentlich und fügte den Kulturen
solchen Schaden zu, dass ganze Landstrecken unbebaut blieben, da

die Bevölkerung sie doch nicht vor der Verwüstung durch das Wild
schützen konnte, oder vielmehr nicht durfte. Alle Klagen der armen
geplagten Bauern waren fruchtlos. Wenn je ein Fürstbischof dem

Unwesen steuerte, so wussten die nur auf die Wahrung ihrer Vorrechte
und ihr Vergnügen bedachten Domherren und Höflinge die wohltätigen
Verfügungen bald wieder wirkungslos zu machen. So kam es, dass

der Missbrauch des Jagdrechts einer der Hauptgründe war, weshalb

im Jahr 1792 die einmarschierenden Franzosen freudig willkommen
geheissen wurden. Die Darstellung wird belebt durch recht
charakteristische Anekdoten. So kam während der Regierung Friedrichs
von Wangen (1775—1782) jeden Herbst Ludwigs XVI. Tante, die
Prinzessin Christine von Sachsen, Aebtissin von Remiremont, zu
Besuch nach Pruntrut, um dem Jagdvergnügen obzuliegen. Und dabei

war diese würdige Dame von einer Korpulenz, dass sie nicht zwei
Schritte machen konnte, ohne gestützt zu werden. Sie liess sich
deshalb in einem Wagen in die Forsten fahren und knallte nun von
ihrem Sitz aus von dem herangetriebenen Wild an eine m Tage mehr

nieder, als der ganze Hof in einer Woche verzehren konnte.
Das Rathaus des Aeussern Standes an der Zeughausgasse, von

dem die Berner Kunstdenkmäler eine gute Abbildung bringen, wurde
in den Jahren 1728—30 von Niki. Schildknecht erbaut.25)

Sautebin gibt eine genaue Beschreibung der Topographie der Stadt
Pruntrut um die Mitte des 18. Jahrhunderts nach einem 1752—54
von J. Jaquet und J. IL Laubscher im Massstab 1:620 erstellten

Katasterplan.26) Schade, dass keine Abbildung dieses Planes

beigelegt ist.

Die Beschreibung eines aus der Lenk stammenden Buffets hat

24) A. Daucourt. La chasse au XVIII" siècle dans l'Evêché de Bale.
Actes de la Société jurassienne d'émulation, 2°" série, 12"" vol., p. 167—195. 1906.

25) H. A. Das Rathaus des Aeussern Standes in Bern. Berner Kunstdenkmäler,

Bd. Ill, Liefg. 1, 1906.

26) Hip poli te Sautebin. Porrentruy en 1750. Actes de la Société
jurassienne d'émulation, 2°" série, 12m* vol., p. 51—81.
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Ksbt wuräs, äarübsr bsriebtst iu sinsr rsekt issenswertsu Ktnäis äsr
^.bbe Osneonrt.^^) Nit ganz bssonäersr 8trsngs wuräs Kisr übsr äa«

aussebliessiiebs äsgäresbt äss Lauässbsrrn gswaebt. Inibig« äsvon
vermebrts si«K äsr Wiiästsnä susssroräsntlieb unä lügt« ä«u Lnitureu
soiebsu 8ebsäeu zu, äass ganze LanästrsoKsn nnbsbsut biisbsu, äa

äis LsvölKerung sis äoek uiskt vor äsr Verwüstung äursb äss Wiiä
s«bützsn Kounts, oäsr visimsbr uiskt äuilte. ^iis Llsgsu äsr sriusn
gsvlsgtsu Lsusru wsrsu truebtlos. W«nu js siu Lürstbis«b«t äem Ln-
wsssn stsuerts, so wusstsu äis uur auk äis Wsbrung ikrsr VorrseKts
uuä ikr Vergnügen KeäaeKtsn OomKerren unä Höiiings äis wokitstigen
Vertügnngeu Kaiä wisäsr wirkungslos zn inssksn. 8« Kam ss, ässs

äsr NissKrsueb äss äsgäreebts sinsr äsr Usuvtgrüuäs war, wssbaib

im äabr 1792 äis siumarsskisrsnäsn Lrsnzossu trsuäig wiiikvmmsn
gebsisssu wuräsu. Ois Oarstsiiuug wirä bslebt äureb rsekt «KarsK-

tsristisebs ^.nskäotsu. 8« Kam wäkrsnä äsr Regierung Lrisäriebs
von Wsugsu (1775—1782) i'säsn Lsrbst Luäwigs XVI. Lauts, äis
Lrinzessin OKristins von 8aeKssn, ^,sktissiu von Lsmirsmont, zn lös-

suek useb Lruutrut, um äsm Isgävsrguügsu okzuiisgsn. Iluä äsksi

war äisss würäigs Osms vou siusr Ivorpuisnz, äass sis niekt zwei
8eKritts maekeu Kouute, okue gestützt zu wsräsn. 8is iisss sieK äss-

Kalk in einem Wagen in äis Lorstsn tsbrsn unä Knaiit« nun von
ikrsm 8itz aus vou äsm bsrangetrisbensn Wiiä an eine in Lage mskr

nisäsr, als äsr ganze Hol in sinsr WoeKs vsrzekren Konnte.

Oas LstKsus äes L,eussern 8tsnäes su äsr ^eugkausgasss, von
äem äis Lsrner LunstäsnKmäisr sins guts ^.bbiiäung Kriugen, wuräs
in äen äakrsn 1728—30 von MKI. 8ebiIäKnseKt srbsnt.^)

Kautsbin gikt sins gsnaus Lesebreibung äer Lonograpbis äer Ktaät
Lruntrnt um äis Nitts äss 18. äskrkuuäerts nsek einem 1752—54
von ä. äsgust uuä ä. H. Lsubsobsr im NsssstsK 1:620 srstslltsn
Ivatasternisu.26) 8eKsäs, ässs Ksins ^.KKiiänng äisss» Linnes Kei-

gelegt ist.
Ois LsseKreiKnng sinss sus äsr LsnK stsmmsnäsn Lnttsts Kat

^) ^. Osuoourt, big, ebssss su XVIIL sieols äsu» I'Lvsebs äs Säls.
^,etes äs ls Soeists Mrs»sisuue ä'ölnulstiou, 2°" ssris, 12°" vol., p. 167—195, 1966.

^) L. ^, Das üstbäus äe» ^.eusssrn stsuäes in Lern, Lsrnsr LunstäsoK-
msler, Sä, III, Iästg, I, 1906.

^> Rivpolite Lsuts bin, Lorreutruv en 1756, ^etes äs Is Bovists
iürss»ieuns ä'smuistion, 2°" serie, 12°" voi,, p. 51—81,
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H. Kasser die Veranlassung zu dem Nachweis gegeben, dass in den

Jahren 1740—1770 im Simmental eine Werkstätte bestanden haben

muss, die die Erstellung reichverzierter Möbel von ganz eigener,
bodenständiger Art betrieb, die mit dem damals herrschenden Stil Louis XV.
nichts gemeinsames aufweist.-7)

Als im Jahre 1768 in dem zwischen Neuenburg und dem König
von Preussen entstandenen Konflikt der bernische Rat das

Schiedsrichteramt ausübte und bewaffnete Exekution des Spruches beschloss,

wurde auch das verbündete Neuenstadt an seine Hülfspflicht erinnert.
Welche Massnahmen das Städtchen darauf ergriff, zeigt der unten
verzeichnete, anonyme Artikel, dessen Titel dem Inhalt nicht genau
entspricht.28)

Am 2. April 1907 waren hundert Jahre verflossen seit dem Tode
Balthasar Anton Dunkers. Zur Erinnerung an diesen trefflichen Zeichner
und Radierer, der sich auch literarisch betätigt hatte, haben A. Thürlings
und G. Tobler in einem hübsch ausgestatteten Bändchen einige seiner
Gedichte und Radierungen veröffentlicht.29) A. Lechner macht auf zwei

wenig bekannte Tellenlieder des Künstlers aufmerksam 30) 31) und
L. Gerster beschreibt einige von Dunker gezeichnete Apothekeretiketten,
die teilweise auch als Ex libris verwendet wurden.32)

A. Keller untersucht das Standbild Rudolfs von Erlach auf dem

Münsterplatz auf seine Wirkung und die historische Treue des Kostüms.33)
Wenn er auch einige Stücke wie Schwert und Fahne als Anachronismen
bezeichnen muss, so reiht er doch das Ganze unter die schönsten

Kunstdenkmäler der Schweiz aus der Mitte des 19. Jahrhunderts ein.

2') H. Kasser. Buifet aus dem Simmenthai von 1763. Berner Kunstdenkmäler,

Bd. III, Liefg. 1, 1906.
zs) Troubles à Neuchâtel en 1768 au sujet de la ferme des impôts. Actes

de la Société jurassienne d'émulation, 2me série, 12m* vol., p. 127—134.
29) Zur Erinnerung an Balthasar Anton Dunker. 1746—1807. Eine Auslese

aus seinen Gedichten nebst einigen seiner Vignetten. Den Berner Kunst- und
Literaturfreunden zu Dunkers 100. Todestage gewidmet von Adolf Thürlings und
Gustav Tobler. Numerierte Ausgabe 28 S. Gedruckt bei Gustav Grünau.

30) Ad. Lechner. Teil und Dunker. Sonntags-Blatt des Bund 1907 Nr. 17.

31) idem. Ein vergessenes Tellenlied B. A. Dunkers. ibidem Nr. 28.

32) L. Gerster. Nochmals Dunker und seine Blätter. Buchkunst, IV. Jahrg.
1906, S. 50—52.

33) A. Keller. Das Reiter-Standbild Rudolfs von Erlach, des Anführers
der Berner in der Schlacht bei Laupen, 1339. Berner Kunstdenkmäler, Bd. II,
Liefg. 4, 1905.

— 328 —

D. Ka88sr di« Vsranls,88nng zu dsm Xa«Kwsi8 gsgsksn, äa88 in dsn

dakrsn 1740—1770 im Kimmsutai sins Werkstatt« bsstsnäsn KaKsn

MU88, dis dis Krstsiinng rsiskvsrzisrtsr NöKei von ganz sigensr, Koäsn-

stänäigsr ^Vrt KstrisK, dis mit dsm damals KsrrseKsndsn 8tii Louis XV.
niekts gsmsinsamss aulweist.^^)

^.is im dakrs 1768 in dsin zwiseksn XeusnKnrg nnd dsm König
von Drsns8«n snt8tandsnsn KoniiiKt dsr Kerni8«Ks Kat das 8eKied8-

riekteramt an8nizte nnd Kswailnsts DxsKution ds8 KprueKs» K«s«Kl«ss,

wurd« sn«K das vsrbüudsts Xsnsnstadt sn ssins Düllsptli«Kt srinnsrt.
Wsieks NassnaKmsn da8 KtädteKsn daraul ergriil, zeigt dsr untsu vsr-
zeivknets, anonvms VrtiKsi, dessen Ditei dsm InKait niekt genau «ut-

spriekt.^)
^.m 2. ^.vrii 1967 waren nnndsrt dakrs vsrriosssn ssit dsm ^ods

DaltKa8ar ^Vnton DnnKsrs. Aur Drinnsrnng nn disssn trslliieksn ^eioknsr
nnd Dadiersr, der sieK anek iiternri8ek Ketätigt Katte, Kaden ^V. LKnrIing8
und D. KoKisr in einem Kiik8«K au8gs8tattstsn DändeKen einige 8einsr
DedieKts und Dadiernngen veröüsntiiekt.^) ^V. LseKner maekt anl «wsi

wsnig KsKannt« LsIIsnliecisr d«8 Künstlers anlmsrksam nnd
D. Dsrstsr Ks8«Kreibt sinigs von DunKsr gszeieknets ^potksksretiksttsn,
die t«iiwsi86 auek ai8 Dx IiKri8 verwendet wnrdsn.^)

^. Ksiier nntsr8uekt das KtandKiid Kudoils von DrlsoK aul d«m

Nünstsrplatz aul ssine Wirkung uud dis KistoriseKs Lrsus dss Kostüms.^)
Wsnn er anek einige 8tüeK« wis 8«Kw«rt uud DuKus ais ^ua«Krouismsn
Kszsi«Kn«n mu8s, 80 rsikt sr doek dä8 Danzs untsr di« 8«Kön8tsn

KnirstdsnKmäisr dsr KeKweiz au8 der Nitts de8 19. dakrknndsrt« ein.

^') L, Lssser, Lutlet sus äem SimmsntKsl von 1763, Lsrnsr LuustäenK-
mslsr, Lä, III, Kisfg, 1, 1906,

^) Lronbles s Xsuobstel su 1768 su sujet cls Is terms ciss imnöts, ^ets«
äs Is 8oeists Mrsssisnns ä'smuistion, 2°" ssris, 12°" voi,, v, 127—134.

-") ^ur Lrinneruug sn LsltKsssr ^ntou LuuKer, 1746—1867, Line ^uslsss
su» «einsu öscliektsu nebst einigen ssinsr Vignetten, Leu Lsrusr Luvst- unä
Litersturtrsunäsn /u LuoKsrs 166, Loäestsge gewidmet vou ^.äolt Lbüriiugs unä
öustsv Lobler, Xumsrisrts Ausgabe 28 8, OeäruvKt bsi tZustsv lZrunsu,

2») L.cl, LsoKuer, Lell unä Lunker, 8onotägs-Llstt äes Luucl 1967 Nr, 17,

^') iäsm, Lin vergessenes LsIIenlieä L, LunKsrs. ibiäem Xr, 28,

^) L, tZ erster, XoeKmsls LuuKer unä seins Llsttsr, LueKKuust, IV, IsKrg,
1966, 8, 56—S2.

^. Lsilsr, Lss Leiter-8tsnäbilcl Luclolis vou Lrlseb, äes ^.ntükrsrs
cler Lsrnsr in äer LeblseKt bei Lsupsn, 1339, Lsrusr LunstcleuKmsIer, Lcl, II,
Listg, 4, 1965,
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Im Jahr 1858 trat der jurassische Dichter Xavier Kohler in
brieflichen Verkehr mit dem von ihm hochverehrten Lamartine.34) Die

Korrespondenz, die bis 1863 fortgesetzt wurde, betrifft fast ausschliesslich

Geldfragen : die Erneuerung des Abonnements auf den von Lamartine

redigierten Cours familier de littérature und seine schlimme finanzielle

Lage überhaupt.
Den Teilnehmern an der 34. Generalversammlung des Schweiz.

Alpenklubs hat die Sektion Bern als Festgabe ein hübsches Büchlein

überreicht, das nach der Art der Almanache der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts ausgestattet und in ein Futteral gesteckt ist. Den
Inhalt bilden Schilderungen verschiedener Bergreisen nach Engelberg
und dem Oberengadin, die G. Studer, der grosse Förderer des Alpinismus,

in den Jahren 1826 —1863 ausgeführt hat.35)

Seit dem Jahr 1891 stehen das Inselspital und das

Ausserkrankenhaus unter der gleichen Verwaltung, nur das Rechnungswesen
ist noch getrennt. In einem Gutachten vom 28. Mai 1907 über die

Möglichkeit der völligen Vereinigung der beiden Korporationen zeigt der

Staatsarchivar H. Türler,86) dass die beiden Spitäler völlig verschiedenen

Ursprungs sind. Im Jahr 1 765 erfolgte dann eine Vereinigung
insofern, als die Leitung des Ausserkrankenhauses dem Inseldirektorium
übertragen wurde. Die Grundlage des heutigen Zustandes bildet der

Vergleich vom Jahr 1841 zwischen dem Grossen Rat und der
Burgergemeinde Bern, wodurch die zwei Spitäler zu selbständigen
Korporationen gemacht wurden. Gegen Ende des laufenden Jahres 1907
haben nun die Vertragsparteien von 1841 völlige Verschmelzung der
beiden Korporationen beschlossen.

E. Krieg bringt einige willkommene Notizen zur Geschichte der

Glasbläserei im bernischen Jura.37) Als älteste, urkundlich bekannte

34) A. Kohl er. Relations entre Lamartine et Xavier Köhler. Actes de la
société jurassienne d'émulation, 2™° série, 12mo vol., p. 197—207.

35) Gottlieb Studer. Pontresina und Engelberg. Aufzeichnungen aus
den Jahren 1826—1863. Festgabe der Sektion Bein des S. A. C. an die
Teilnehmer des Clubfestes in Bern, 21.—23. September 1907. 63 S. Bern, Franke.
1907.

30 H. T ü r 1 e r. Bericht an den Verwaltungsrat der Insel- und
Ausserkrankenhaus-Korporation über die Zulässigkeit der Verschmelzung der zwei
genannten Korporationen. 11 S.

37) E. Krieg. L'industrie de verre dans le Jura bernois. Actes de la
société jurassienne d'émulation, 2me série, 12"" vol., p. 115—126.
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lm äukr 1858 trat clsr Mru88i8eKs DieKtsr Xavisr DoKier in
KristlieKsn VsrKsKr mit äsm von ikm KoeKvsrsKrtsn Dsinartins.^) l)is
Dorrssponäsn«, äis bis 1863 tortgsset«t wnräs, bstritlt fast aus»ekiis88liek

Deläfragsn: äis Drusuerung äss ^Konnsmsnt8 auf äsn von Dumartiue

reäigiertsn t?«nr8 famiiier äs littersturs unä 8sine 8öKIimms Knan«isils

Lage üksrkanpt.
Dsu Dsiineinnsrn nn cisr 34. Densraivsr8ammlnng äs8 KeKwsi«.

^1penKlub8 bat ciis Sektion Dorn n>8 DsstgaKs sin KüKseKss DüsKIsiu

ükerrsiekt, äs.8 naek äsr ^.rt äsr VKnanaeKs äsr sr8tsn Düllts cig8

19. änbrbuuäsrt8 ausgestattet nnä iu sin bätterai gestsekt ist. Dsu
InKait biiäsn KeKiläernngen vsrsekieciener Dsrgreisen nnsb DngsIKsrg
nnci äem (lkersngaciin, äis D. Stuäsr, äsr grosse i?örcisrsr äes ^Ipinis-
mns, in cisn äakrsn l826—1863 ansgelükrt Kut.^°)

8eit cism äabr 1891 stebsn äns Insslspitai nnä äns Ausser-

KranKenKans unter cier gleieken Verwaltung, nur äas DseKnnngswsssn
ist nocb getrennt. In sinsm Dntnebtsn vom 28. Nai 1967 nbsr äis

NöglieKKeit äer völligen Vsrsinigung äsr bsiäsn Dorporationsn «sigt äsr
Klnatsarobivar D. Lürier/") äass äie bsicisu Spitäler völlig versebie-

äsnen Drsprungs sinä. Im äabr 1765 srtolgte äann eins Vereinigung in-

»otern, als äis Deitung äss ^usserkrankenbanses äsm InseiäirsKtoriurn

übertragen wuräs. Die Drunäiags cis8 Ksntigsn ^N8tunäs8 biiäst äsr

Vsrglsieb vom äabr 1841 «wi8ebsn äsm Dr«88sn Dat unä äsr Durgsr-
gemsincis Dsrn, wväureb äie «wsi Spitülsr «u 8slb8tänäigsu Dor-
porationsn gsmaekt wnräsn. Degen Dnäs ä«8 lautsnäen äabrs8 1997
baben nnn äie Vertragsparteien von 1841 völlige Ver8«Kmsl«ung äsr
Keiäen Dorporntionen Ke8ekl«88sn.

D. Drisg Kringt einige willkommene Xoti«en «nr De8«KieKte äsr
Dla8klÜ8erei im berufenen änru. ^.18 nlts8ts, nrknnälieb bsknnnt«

^) Loblsr, LelkNion» sntrs Länucrtins et Xavisr Loblsr, ^Vetss äe I«,

socists zura»sisuns ä'öinulstion, 2"° »sris, 12"° voi,, 197—207,
2°) öottlisb 8 ruäsr, Lontrssin» nncl Lvgelbsrg, ^.utüsisbunngsn an»

äsn äsbrsn 1826—1863. Lsstgäbs cler 8sKtion Lsiu äss 8, ^. L, im äis 'tsii-
uebrnsr äe» Llubtestss iu Lsrn, 21,—23, 8sptember 1967, 63 8, Lsrn, LrauKs
1967,

2°) II, Lür ler, LsrieKt »n äeu Vervaltungsrat äer lussi- uuä wusssr-

KrauKenbaus-Lorporation über äie «uäässiZKeit äsr VerseKinelsuug äer svei gs-
«änuteu Lorvoratioueu, 11 8,

L, Lrisg. L'iuäuslris cis vsrrs ckan» is äura beruois, ^etss äe Ia

soeists zurassisnus ct'sraulation, 2"° »sris, 12"° voi,, p, 115—126,
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Fabrik nennt er die von Challuet bei Court aus dem 16. Jahrhundert.
Seither entstanden bald da, bald dort solche Glashütten, die dann für
einige Zeit verlassen wurden, bis die Wälder, die das Brennmaterial

lieferten, wieder aufgewachsen waren. Heute wird nur noch in Montier
Glas fabriziert.

Zwei kleinere Beiträge zur Kenntnis bernischer Volksgebräuche
bringt das Schweiz. Archiv für Volkskunde.38)39)

Eine mühevolle aber um so verdienstlichere Aufgabe hat sich

P. Hofer mit der Erforschung der Geschichte des Zivilstandsregister-
wesens gestellt.40) Da das Material vielfach nur sehr lückenhaft zur
Verfügung stand, bezeichnet der Verfasser die vorliegende Arbeit nur
als provisorische, immerhin ist es ihm gelungen, gerade für den Kanton
Bern schon jetzt eine zusammenhängende Darstellung zu geben. Schon

im Reformationsjahr 1528 wurde die Führung von Tauf- und Ehe-
rödeln angeordnet, später kamen dazu noch Totenrödel. Bis zum
Inkrafttreten der Bundesverfassung von 1874 waren damit ausschliesslich

die Geistlichen betraut. Im neuen Kantonsteil, wo sich die Verhältnisse
natürlich anders gestaltet hatten, finden wir das älteste aller bekannten
schweizerischen Taufregister, das von Pruntrut von 1481. Der
Verfasser geht aber entschieden zu weit, wenn er annimmt es seien schon

vor der Reformation in allen Diözesen regelmässig Taufregister
geführt worden. Es wäre doch kaum denkbar, dass sich z. B. in den

Bistümern Basel und Lausanne jede Spur davon verloren haben sollte.

Da erst das Konzil von Trient allgemein bindende Vorschriften brachte,
so war es vorher jedem einzelnen Bischof überlassen, ob er
Personenstandsregister führen lassen wollte oder nicht.

Da in neuester Zeit in England, Amerika und anderswo ernsthafte

Politiker die Einführung des Referendums erwägen, wird man gerne
vernehmen, dass G Hilty sich in einer feinen Studie über die Bedeutung
des altbernischen Referendums ausgesprochen hat.41) Vom 15. bis zum

3") Ernst Buss. Volksjustiz der Nachtbuben im Kanton Bern. Schweiz.

Archiv für Volkskunde, 10. Jahrg. 1906. S. 162—166.
8SI) I d a E g g i m a n a. Kleine Mitteilungen aus dem Kanton Bern. ib. S. 96/97.
i0) Paul Ho fer. Die schweizerischen Zivilstandsregister. Ihre Entstehung

und Entwicklung und ihr Verhältnis zur Statistik. 4°. 37 S. Bern. Stämpfli 1907.

Sep. aus der Zeitschrift für Schweiz. Statistik. Jahrg. 1907.
41) Carl Hilty. Das althernische Referendum und seine Bedeutung für

die moderne Welt. Politisches Jahrbuch der Schweiz. Eidgenossenschaft,
herausgegeben v. Carl Hilty. 20. Jahrg. 1906. S. 211—347.
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LsbriK nsnut sr äi« von OKsilust bei Lourt aus äsm 16. äakrbunäsrt.
Ksitber sntstanäsn balä äa, Kaiä äort solsbs Olasbüttsn, ciis äann für
sinigs ^sit vsriasssn wnräsn, bis äis Wüiäsr, äis äu« Lrsnnmutsriai
iisfsrtsn, wisäsr aufgswnsbssu warsn. Lsnt« wirä nnr no«K in Ncnitisr
Oias fabri«isrt.

^wsi Kioinsrs Lsiträgs «nr Lsnntnis bsrnisebsr VolKsgsbräusKs

bringt äss KsKwsi«. ^,r«Kiv für VolKsKnnäs.^)
Lin« müksvolls aksr um so vsräisn«tii«K«r« Xufgai,s bat si«ü

L. Holsr init äsr LrkorssKung äsr OssoKisKt« äss ?!iviistanäsrsgistsr-
wsssns gsstsllt.^") On äns Natsrial vislkask nur sskr lüsksukaft «ur
Verfügung stnnä, Ks«si«Knst äsr Vsrfasssr äis vorlisgsncis ^.rksit nnr
nis provisorissks, iinmsrkin ist ss iinn gsiuugsu, gsraäs für äsu Lanton
Lsrn sekon ,jst«t sins «nsannnsnkängsnä« OnrstsIInng «u gsksn. 8«Kon

im Lsformationkg'aKr 1528 wuräs äis Lüürnng von Lauf- nnä LKs-
röäsiu angsorcinst, snätsr Kamsn cla«n noek Lotsuröcisi. Lis «um Iu-
Krafttretsn äsr Lunässvsrinssnng von 1874 warsn äamit anssskiissslisk

äis OsistiioKsn bstrant. Im nsn«n Lantonstsii, wo sisir äis VsrKältnisss
natüriiok nnäsrs gsstnitst Kattsn, tinäsn wir äns äitssts alisr KsKanntsn

s«Kwsi«6ris«Ksn Laufrsgistsr, äas von Lruntrut von 1481. Osr Vsr-
kasssr gskt aksr sntsskisäsn «n wsit, wsnn sr annimmt ss ssisn sskon

vor äsr Lgformation in aiisn Oiö«sssn rsgsimässig Laufrsgistsr gs-
fükrt woräsn. Ls wär« äosk Kaum äeuKKar, äass sisk «. L. in äsu

Listümsru Lsssl unä Lausnnns jsä« 8nur äavon vsrlorsn KaKsn sollt«.

La srst äas Ivun«il von Lrisnt ailgsmsin Kinäsnäs VorssKriüsn KrasKts,

so war ss vorksr i'säsm sin«sinsn LissKof üksrlasssn, ok sr Lsrsonsn-

stanäsrsgistsr fükrsn lasssn woiits oäsr niskt.
On in nsnsstsr Asit. in Lngianä, ^.msrika nnä anäsrsvvo srnstkatte

LolitiKsr äis LinfüKruug äss Lstsrsnäums srwäg«n, wirä man gsrns
vsrnskmsn, äass Liltv si«K in sinsr ksiusn Ktuäis üksr ciis Lsäsutung
äss aitksrnissksn Lstsrsnäums ausgssprosksu Kat.^') Vom 15. bis «nm

°") Lrust Luss. VolKsjustis äer XgeKrbubeu im Lanton Lern, 8ebwsis,

^rekiv für VoiKsKunäo, lg, 1»Krg, 1966. 8, 162—166,

Iä » Lggim » nu, Kleine Nittsiiungsn aus äsin Kanton Lsru, ib. 8, 96/97.
Laut Lioter. Lis sebvsiseriseksn ^ivilstgnäsrsgistsr, IKr« LutsteKung

uuä LvtvieKinng uuä ibr VerKsttnis sur Statistik, 4", 37 8, Sern, 8tamptli 1967,

8ep, au« äer /5eitseKritt für seinveis, 8tatistiK, laiirg, 1967,

Lari Liltv, Las allbsrniscbs Retersnäum unä ssins Lsäsutung für
äie moäervs Weit, Lolitisebes dabrdueb äer sebv/sis, ZZiägeuosssnsoKaft, Keraus-

gegeben v, Oari Lliltv, 2«, Zabrg, 1966, 8, 211—347,
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17. Jahrhundert sind 87 Volksanfragen nachweisbar, wovon die grosse
Mehrzahl ins 16. Jahrhundert fällt. Sie betrafen religiöse und politische
Fragen, nicht zum wenigsten gerade Fragen der auswärtigen Politik.
Einer solchen Volksabstimmung ist es zu verdanken, dass Genf der
Eidgenossenschaft erhalten blieb, denn sie verhinderte im Jahr 1590
die Ratifizierung der zwischen Bern und dem Herzog von Savoyen
verabredeten Nynner Verträge, wonach Genf dem Herzog preisgegeben
wurde. Mit dem Jahr 1610 hörten aber die Volksanfragen auf, und

Hilty bezeichnet es mit Recht als den schwersten Vorwurf, der gegen das

aristokratische Regiment erhoben werden kann, dass es dieses als

konstitutionell anerkannte Recht des bernischen Volkes in Vergessenheit

geraten liess. Erst am 28. Januar 1798 bequemte sich der Rat wieder
dazu, durch Einberufung von Landesausschüssen „den Willen aller
Staatsbürger zu vernehmen". Durch das Edikt vom 3. Februar gleichen
Jahres beschloss die segesetzlich konstituierte Landesvertretung die

Einführung einer demokratischen Verfassung, und nur der Untergang des

alten Staates am 5. März verhinderte die Verwirklichung des Beschlusses.

Dieser Verfassungsrevisionsbeschluss vom 3. Februar 1798, sagt Hilty,
„ist der rechtliche Ausgangspunkt der modernen Bernergeschichte, die
damals in völlig legaler Weise begann". Es war also ein reiner Willkürakt,

wenn sich im Jahr 1815 der alte grosse Rat unter völliger Ausser-

achtlassung jenes gesetzlich erlassenen Edikts wieder in seine frühere
Gewalt einsetzte. Nicht in den Einzelheiten — da finden sich gelegentlich
Irrtümer — liegt der Wert dieser auch reich dokumentierten
Untersuchung, sondern darin, dass der Verfasser, unter stetem Hinweis auf
die Gegenwart und Zukunft, die Marksteine der Verfassungs- und
Referendumsgeschichte feststellt und in die richtige Beleuchtung setzt.

Genau drei Jahre nach dem Band Lützelflüh seines Bärndütsch
hat Em. Friedli einen zweiten folgen lassen, der den Titel Grindelwald
trägt.42) In dieser kurzen Frist ist es dem unermüdlichen Forscher
gelungen, sich in ein ihm fremdes Idiom derart einzuleben, dass er es sogar in
die Mundarten der einzelnen Bergschaften trennen konnte. Wie schou
bei Lützelflüh, hat er auch hier die Tiefen der Volksseele ergründet
und auf Grund der Sprache das innere und äussere Leben der ein-

42) Emanuel Friedli. Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums.
Zweiter Band : Grindelwald. Mit 197 Illustr., 17 Farbendrucken, 1 Karte und
1 Panorama. Herausgegeben mit Unterstützung der Regierung des Kantons Bern.
XVI und 695 S. Bern, A. Francke 1908. Br. Fr. 12.—, geb. Fr. 14.—
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17. äakrkuuäsrt sind 87 VoiKsaut'rugsu uuekwsisbar, wovon äis gross«
NsKrzaKi ius 16. äakrkuuäsrt läiit. Kis Ketraleu religiöse unä politiseks
Lragsn, niekt znm wsuigstsu gsraäe Lrsgsu äsr auswärtigen LoiitiK.
Liusr soieksn VoiKsuKstimmnng ist ss zu veräanksn, äass Oenl äsr
LiägsnosssnseKakt srkaiten KiisK, äsuu sis vsrkinäsrts iiu äakr 1596
äis Latitizisruug äsr zwiseksn Lsru uuä äsiu Herzog von Kavovsu
vsrakrsästsn Vvousr Verträge, wouaek Osnl äsin Ilsrzog prsisgsgsksu
wuräs. Nit äsin äakr 1619 iiörtsu absr äi« VolKsaiitrageu auf, unä
lliitv KezsieKnet ss init LseKt nis ä«n s«iiw«rstsn Vorwurf, äsr gsgsn äns

aristokratisnks Lsgimsnt «rkoksu wsräsn Kann, äass ss äisses als

Konstitution«!! ansrkannts Ls«Kt äes KsrniseKsn Volks« in VergssssuKsit
gsratsn iisss. Lrst am 28. äauuar 1798 Ksciusints sieK äer Rat wisäsr
äazu, äurek LinKerutnng von LanässansseKnsssn „äen ^Villen aiisr
KtautsKürger zu vsruskmsn". LureK äas LäiKt vom 3. LsKruar gieiekeu
äakrss KsseKioss äis ssgssstziiek Konstituierte Lanässvertrstung äi« Lin-
tnkrung sinsr äsmokratisoksn Verfassung, nuä uur äsr Lntergang äss

aitsn Ktaatss am 5. Närz vsrkinäsrts äis VsrwirKii«Kung äss Lss«Kiuss«s.

Li«s«r VsrfassuugsrsvisiousKsseKluss vom 3. LsKruar 1798, sagt mit)',
„ist äsr rs«Ktii«Ks Ausgangspunkt äsr moäsrnsn Lsrnerg«s«Ki«Kt«, äis
ciamäis iu vöiiig Isgaisr Wsiss Ksgann". Ls war also sin rsinsr Willkür-
akt, wsnn si«K im äakr 1815 äsr ait« gross« Lat nntsr vöiiigsr wusssr-

aektiassuug jsuss gssstziiek eriasssusu LäiKts wisäsr in ssins IrüKsr«
tlewait sinsstzte. IXieKt in äsn LinzsIKsiteu — äa Kuäsn sieK gslsgsntiiek
Irrtümsr — liegt äsr Wsrt äisssr »uek rsiek ä«Kum«ntisrtsn Lntsr-
suekung, sonäsrn äarin, ässs äsr Vsrtasssr, nntsr stetem Hinweis snk
äie Liegenwart unä XnKnntt, äis Marksteins äsr Vsrtassnngs- uuä
LslsrsuäumsgsseKieKts feststellt uuä in äie riektige LsisueKtung sstzt.

dsnan ärsi äakre naek äsm Lanä LützslilüK ssinss LärnäntseK
Kat Lm. Lrisäii «insn zwsitsn toigsn lasssn, äsr äsn Litsi drinäsiwslä
trägt.^^) In äisssr Kurzsu Lrist ist ss äsm uusrmüäiieksn LorseK«r g«-
luugön, si«K in «iu ikm tr«mä«s läiom äsrart sinzulsksn, äuss sr es sogar in
äis Nuuäartsn äer sinzeinsn R«rgs«Kattsn tr«nn«n Könnt«. Wis s«K«n

Ksi LntzsltiüK, Kat «r an«K Ki«r äis Liefen äsr VoiKssssis srgrüuäst
unä anl Llrnnä äsr KpraeKe äas inn«re nuä äusssr« LsKsu äer sin-

^) Llmanuel Lrisäii, LärnäütseK «,1s Spiegel KsrniseKsn Volkstums,
^veiter Lanä: <Zriuäeiv?alä, Nit 197 lilustr,, 17 LarbeuärneKeu, 1 Karte unä
1 Lanorams, Rsrausgegsben mit Lntsrstutsnog äer Regierung äes Kantons Leru,
XVI unä 695 8, Lern, ^, LraneKe 1908, Lr, Lr, 12 —, geb, Lr, IL—
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gesessenen Bevölkerung dargestellt. Und da erfüllt es uns mit Erstaunen
und Freude zugleich, bei den vielfach als internationalisiert geltenden
Grindelwaldnem noch so viel Echtes und Ursprüngliches in Sprache
und Sitte zu finden. Das Werk bietet gleichsam einen Querschnitt
durch den heutigen Kulturzustand und wird deshalb besonders für die

kommenden Generationen von geradezu unschätzbarem Wert sein. Aber
auch heute schon findet der Historiker reiche Ausbeute, denn immer
hat der Verfasser zur Erklärung von Sprache und Gebräuchen in die

Vergangenheit zurückgegriffen; besonders hervorzuheben ist da der

Abschnitt über den Alpenkamm als Wanderweg. Dem Text ebenbürtig
ist der reiche Bilderschmuck. Friediis „Grindelwald" ist den seltenen

Büchern beizuzählen, von denen man sagen darf, dass sie an Wert
immer zunehmen werden. Dr. A. Plüss.

Berichtigung. Auf Seite 78, Zeile 20 von oben, des Neujahrsblattes des

Historischen Vereins des Kantons Bern, über die Refugienten in Bern ist ein aus

Missverständnis eines Korrekturzeichens entstandener Irrtum zu berichtigen. Bei
der Aufzählung der Refugientenfamilieu, die 1850 der Burgergemeinde Neuenstadt

zugeteilt wurden, gehören die Courant an die erste Stelle, denn auf die Courant
und Ferrier, und nicht auf die Leyris und Ferrier, bezieht sich die nachfolgende

Bemerkung, wonach diese Familien noch heute vorhanden sind.

Auch die kleinste Mitteilung über Funde,

Ausgrabungen. Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,

Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend.

ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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KS8SSSSNSN DsvöiDsi'NNA äargsstsiit. Dnä ää srfiiiit «8 nns init DrstäNUSIi

nnä Drsuäs zugisieii, bsi äsn vieifgsü als iutsrnationaiisisrt gsitsnäen
Drincisiwaiänsrn nosit su visi DoKtss nnä Drsniäingiisiis« in KnrssK«

nnä Kitts zn iinäsn. Das Werk izistst gisieksarn sinsn Hnsrseinn'tt
änreü äsn iigntigsn Dnitnrznstunä nnä >v!rä ässkaiiz t>S80näsrs Kr äis
Konnnsnäen Denerationsn von gsraäezu nnsekatzdarern Wert 8sin. ^.bsr
ansk Ksnts sskon ünäst äsr DistoriKsr rsisüs XusKsut«, äsnn iininsr
Kut äer Verfasser zur DrKiärunA von Knraeüs uuä DsürüneKen in äie

VerZangsnnsit zurnekgegriüsn; izesonäsrs nsrvorzunsüeu i8t än äsr
^.dseünitt niisr äsn ^.IpenKainrn ni8 Wanäsrwsg. Dsin Dext soenizürtig
ist äsr rsieks DiiäsrseKinneK. DrisäÜ8 „Drinäslwuiä" ist äsn ssitsnsn

DüiKsrn bsiznzäkisn, von äsnsn inun sagen äarf, äass 8is an Wert
iininsr zunsinnsn weräsn. Or, ^, ?lüss.

U«ri«KtiA»iiA. ^ui Lsite 78, Zeil« 20 von oben, äe» XeuMkrsbiatte» äes

IlistoriseKsn Verein» äes Kanton» Lern, über äis listugisuten in Lern Ist ein aus

Vlissvsrstänänis eines XorreKturssioKsn» sntstanäeuer Irrtum sn beriektigsn, Lei
äer ^utsäkiung äsr Rsfugisutentaraiiisu, äie 1350 äsr lZurgergsinsinäe Xsusnstaät

sugeteiit «uräsu, gekoren äis Louraut au äie srsts steile, äenn auf äis Mourant

nnä Lsrrier, unä niekt auf äis Lsvris unä Kerrisr, KesieKt «iek äis naekfolgsnäe
Bemerkung, «-onacb äiess Lainilieu noek Iisuts vorkanäsn siuä.

^»«1, «ii« Ki«i»«t« FIitt«iliRii^ über i^uncie, Kus-

gedungen. kZestsui'ätionen, lugebuenauKeiLbnungen sus fi-üiiern leiten,
KneKcioten etc., bernisone Lesoiiivbte, Kunst unä Altertumskunde betreuenll.

i»t ctei' kZeägKtion stets ««I,r HviIIIi«ii»iK«ii.
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